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Eugen Zeller-Stroh ſel. hat am 10. Dez. 1925

ſeinen Lebenslauf ſorgfältig, wie es ſeinem Weſen

entſprach, niedergeſchrieben. Mit einigen Ergän—

zungenunſererſeits möchten wir allen Verwandten,

Freunden und Bekanntendesteuren Entſchlafenen

ſeine Ausführungenindieſer kleinen Schrift zur

Erinnerunganihnfeſthalten. Aller derjenigen, die

dem unvergeßlichen Dahingeſchiedenen in ſeinem

Leben Liebes erwieſen haben, gedenken wir in

Dankbarkeit; was er uns Hinterbliebenenalslie—

bevoller Gatte und Vater geweſeniſt und für uns

getan hat, bewahren wirſtets in unſern Herzen.

Feldmeilen, Oſtern 1935.



Lebenslauf von EugenZeller
1849 — 1934

„Eugen Zeller wurde ſeinen Eltern, Auguſt Zeller und

Julia geb. Zundel, am 6. Dezember 1849, im „untern

Stampfenbach“, Anterſtraß⸗Zürich, als viertes von ſechs

Kindern geboren. Als Bürger von Zürich konnte er, ob—

wohl außerhalb der Stadt wohnend, die ſtädtiſchen Pri⸗

marſchulen beſuchen, 1886 bis 1862. Dann durchlief er

die vier Klaſſen des Antern Gymnaſiumsin Zürich, trat

im Frühjahr 1866 in die Obere Induſtrieſchule über und

erwarb ſich im Herbſt 1868 die Maturität um in die

Ingenieurſchule des Eidgen. Polytechnikumseinzutreten.

Nach erfolgreichem Studium unter den Profeſſoren Zeuner,

Wolf, Wild, Culmann undPeſtalozzi, verließ er dieſe

Anſtalt im Herbſt 1872 mit dem Diplom als Bau—

ingenieur. Die erſte praktiſche Betätigung fand Zeller auf

dem Bureau von R.Dardier, Ingenieur in St. Gallen,

bei Vorprojekten für Straßen und Schmalſpurbahnen im

Kanton Appenzell und bei den Abſteckungen und Auf⸗

nahmen für das Bahnprojekt RütieWald. Im Frühjahr

1873 ging Zeller zur Aetlibergbahngeſellſchaft über, die

damals vor der Bauausführung ſtand. Es wurde ihm

unter der Oberleitung von J. Tobler, dem nachherigen

Bauherrn von Zürich, die Bauleitung des 1. Loſes

Selnau⸗Triemli mit den beiden Brücken über die links—

ufrige Seebahn und die Sihlübertragen. Nach Vollen⸗

dung und Inbetriebſetzung dieſer Bahn, (Adhäſionsbahn

mit bis 70 000 Steigung) im Herbſt 1875reiſte Zeller

über Genf, Lyon, Marſeille bis Genua, kam nach Mar⸗

ſeille zurück, wo ſein Bruder Otto in einem Handelshaus
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tätig war und fand Anſtellung auf dem Bureau der

Tunnelunternehmung F. Braſſey K Co.

Als nach den Hochwaſſerverheerungen im Juni 1876

der Kanton Zürich, auf Grund des Flußkorrektionsgeſetzes

vom 15. Dezember 1876, die Korrektion der zürcheriſchen

Gewäſſer an die Hand nahm,kehrte Zeller in die Heimat
zurück und widmeteſich, unter der Oberleitung von Kan—

tonsingenieur K. Wethli, nun ganz den zürcheriſchen Fluß—

korrektionen; von Mitte April 1877 bis Frühjahr 1878

als Bauführer an der Tößkorrektion in Bauma, dann

in Andelfingen an der Thurkorrektion bis Oktober 1879,

als Sektionsingenieur in Winterthur für Töß undGlatt.

Nach dem Hochwaſſer vom September 1881 wurdeZeller

als Adjunkt des Kantonsingenieurs nach Zürich verſetzt
und ihm die Leitung und Antragſtellung über die Gewäſſer—

korrektionen übertragen. 1891 ward die Adjunktenſtelle

eine bleibende Beamtung, der auch die Geſchäfte der

Waſſerrechte unterſtellt wurden.“
Am 283. April 1917 jährte ſich ſeine Tätigkeit im zür—

cheriſchen Staatsdienſte zum 40. Mal. Der h. Regierungs-

rat des Kantons Zürich ehrte den Jubilar miteiner

Gratulations-Adreſſen, in Anerkennung Ihrer manigfal⸗

tigen, dem Staatgeleiſteten, großen Dienſte“ und mit

der Aeberreichung eines goldenen Chronometers mit ein—

gravierter Widmung. Ende Juni 1923tratZellerin ſei—
nem 74. Altersjahr aus dem Staatsdienſt zurück. Er

erhielt als Geſchenk von der kantonalen Baudirektion einen

ſchönen Lederband mit den Abbildungen ſämtlicher, unter

ſeiner Leitung ausgeführten Flußkorrektionen im Kanton

Zürich, der ihm viel Freude bereitet hat, begleitet von

einem, ſeine Lebensarbeit zuſammenfaſſenden Dankſchrei—

ben und der Einladung zu einer gemeinſamen Abſchieds—

feier im Kreiſe ſeiner Kollegen und Mitarbeiter.
Anläßlich ſeines am 15. Juli 1934erfolgten Hinſchiedes

ſchrieb Herr Kantonsingenieur K. Keller: „Eugen Zeller
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war kein Mann,derviel vonſich reden machte; er ging

ſtill ſeiner Arbeit nach und ſuchte ſeine Befriedigung in

ernſter und gewiſſenhafter Pflichterfüllung. Seine Auf—

gaben löſte er ohne viel Drum und Dranaufdiekürzeſte

und einfachſte Weiſe. Dieſem ſtillen Schaffer iſt ein

ſchöner Anteil des Erfolges und der verhältnismäßig

raſchen Durchführung der zürcheriſchen Flußkorrektionen

zu verdanken“.

„Seiner Wohn⸗ und HeimatgemeindeAnterſtraß diente
Zeller in verſchiedenen Stellungen: Als Mitglied in den
Baukommiſſionen für die Weinbergſtraße 1882/88, für

die Kirche 18883/84, für das Schulhaus an der Weinberg—
ſtraße 1889/91; dann als Mitglied der Kirchenpflege
1884 bis 1902, des Gemeinderates 1888 bis 1892 (Verei⸗

nigung der Ausgemeinden mit der Stadt Zürich), der
Armenpflege 1886 bis 1892 und nach der Stadtvereini—
gung als Mitglied der Armenkommiſſion 6, ſowie von
1910 an als Mitglied der Armenpflege Zürich bis Juni
1928, ſeiner Aeberſiedlung nach Feldmeilen. Der Minori—

tätsgemeinde Zürich 6 ſtand er vor von der Gründung

1904 an bis zu ſeinem Wegzug vonUnterſtraß. Aeber
64 Jahre lang gehörte er der Zunft zur Waag an; als

Nachfahre der vom 17. bis ins 19. Jahrhundert weit über
ihre Vaterſtadt hinaus berühmten Färber, war er 1870

in die Zunfteingetreten.
Der Militärdienſtpflicht genügte Zeller bei der Genie—

waffe: Sappeurrekrutenſchule 1873 in Thun, Offiziers-

bildungsſchule 1874 ebenfallsin Thun. Am 19. Juli 1875
zum Genieleutenant ernannt, rückte er bis zum Haupt—

mann vor (10. Jan. 1882). In dieſen Schulen und Kur—
ſen befreundete er ſich mit mehreren Berufskollegen in

der deutſchen und welſchen Schweiz.
Den Eheſtand gründete Zeller am 9. Juni 1888 mit

Helene Stroh, von Rolle (Waadh), die er anläßlich des

Aufenthaltes in Marſeille 1875/77 kennen gelernt hatte
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und mit der er in glücklicher Ehe 46 Jahre zuſammen

leben durfte. Aus dieſer Ehe entſproſſen 4 Kinder: 3 Söhne

und eine Tochter, die alle zur Freude der Eltern heran—

wuchſen und ſich in ihren Berufen tüchtig erwieſen. Nach

der Heirat lebten die Neuvermählten mit dem alternden

Vater AuguſtZeller⸗Zundel zuſammen,welcher der Schwie—
gertochter viel Zuneigung und Liebe entgegenbrachte. Nach
deſſen Tode im 77. Altersjahr (21. Nov. 1898) verblieb

die Familie noch bis Frühjahr 1928 im väterlichen Hauſe,
Nordſtraße 15, Zürich-Unterſtraß (Verkauf desſelben
März1916).

Zeller erfreute ſich bis in ſein hohes Alter der beſten
Geſundheit; er überlebte alle ſeine fünf Geſchwiſter. Der
Tod ſeines Bruders Otto am 25. Sept. 1925 ging ihm
beſonders nahe. — Am 11. Nov. 18859 brach der Knabe
Eugen bei einem Ausflug einer Knabengeſellſchaft auf

dem „Höckler“ den linken Oberſchenkel. Der Bruch wurde

vom Hausarzt Dr. Meyer-Hofmeiſter ſo gut eingezogen,

daß der Anfall keinerlei Nachteil hatte. Im Jahr 1888,
9 Tagenach der Geburtdereinzigen Tochter (18. Juni)

erkrankte Zeller an leichtem Scharlach. Währenddieſer

nicht ſchmerzhaften Krankheit (¶ Wochen) wurde er von

ſeiner Gattin liebevoll gepflegt. Dieſes Zuſammenſein war
eine ſchöne Periode ſeines Lebens, an dieer ſich gerne

erinnerte. Im Herbſt 1914 unterzog er ſich mit gutem
Erfolg der Behandlung einer Strumadurchelektriſche

Beſtrahlung im Krankenaſyl Affoltern a. Albis durch
Dr. Grob.

Am 30. Juni 1923, im 74. Altersjahr, zogſich Zeller
von der amtlichen Tätigkeit zurück, um auf ſeinem Land—
ſitz in Feldmeilen am Zürichſee, den er im Jahr zuvor
erworben hatte, die alten Tage mit ſeiner Gattin und

der einzigen Tochter zu verleben (10. Dez. 1925).“

Aeber elf Jahre war es ihm vergönnt hier ſeinen Le—
bensabend zuzubringen. Er pflegte mit Sorgfalt ſeinen
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Garten, ſoweit es ihm ſein hohes Altergeſtattete, beſuchte

oft techniſche, wiſſenſchaftliche und religiöſe Vorträge, ſo—

wie Verwandte in Zürich, ſpazierte gern in der Amge—

bung Meilens undfreute ſich, als im Herbſt 1926 ſein
älteſter Sohn mit ſeiner Frau ebenfalls nach Feldmeilen

überſiedelte. Regen Anteil nahm er anderberuflichen

Tätigkeit ſeiner Kinder und war ein lieber Großpapa,

beſonders an den vielen Sonntagen, an deneneroft die

ganze Familie vereinigt um ſich ſehen durfte. Im Früh—
ling 1934 gelüſtete es ihn einen Ausflug an den Türler—
ſee, gemeinſam mit Sohn und Schwiegertochter, mitzu—

machen. Noch einmalfolgte ſein Blick der korrigierten
wilden Sihl, doch hatte er Mühe über den Albispaß
zu kommen und war am Abendrecht müde. Bald darauf

meldeten ſich Altersbeſchwerden; ſein jüngſter Sohn, der

Arzt, und deſſen Gattin nahmen ihn 14 Tageinliebevolle

Pflege nach Wetzikon. Dannkehrte er wieder nach Feld—

meilen zurück aber ſeine Kräfte wollten ſich nicht wieder

erneuern. Sonntagmorgen, den 15. Juli 1934, nach dem

Bade,ſankerplötzlich, von einem Herzſchlage getroffen,

ſeiner treubeſorgten Gattin in die Arme mit den Worten:
„Jetzt geht's nicht mehr!“ Still iſt er entſchlafen im 85.
Jahreſeines in treuer Pflichterfüllung verbrachten, taten⸗
reichen Lebens.

B

„And endet der Weg

Androhender Gruft,
Noch glänzet ein Steg

In himmliſcher Luft!
Dort winket der Glaube
Hinüber zu gehn,

Und ſingt auf dem Staube:
Der Herrwird's verſehn!“

Albert Knapp.



Anſprache

in der Kirche zu Meilen

am 18. Juli 1934

1. Moſe, 24, 56.

Liebe Leidtragende,

Werte Trauerverſammlung!

Unſere Glocken rufen heute einem hochbetagten Greiſe
denletzten Gruß der Lebenden nach, einem Greiſe, der

im ehrwürdigen, bibliſchen Alter ſtarb und wie ein Pa—
triarch der alten Zeit nach einem fruchtbaren, geſegneten

Leben zu den Vätern verſammelt wird. And wenn wir
an ſeinem Sarge mit Wortenderheiligen Schrift unſerer

Empfindung Ausdruck geben wollen, dann möchten wir
am eheſten in den Lob⸗ und Dankliedern der alten Pſal—
men nach Worten ſuchen, etwa im Eingang des 106.
Pſalm: „Danket dem Herrn,denneriſt freundlich und

ſeine Güte währet ewig“ — oder im Eingang zum 103.

Pſalm: „Lobe den Herrn, meine Seele und was in mir

iſt ſeinen heiligen Namen. Lobe den Herrn meine Seele
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat!“

So dürft und müßtvorallem Ihrſprechen,liebe Leid—
tragende. Die Gattin, die 46 Jahre in inniger Gemein—

ſchaft mit dem lieben Verſtorbenen gehen und an ſeiner

Seite ihre menſchliche und göttliche Beſtimmung als

Gattin und Mutter erfüllen und dem Gefährten ſelber
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in der Erfüllung ſeiner Beſtimmung nach dem ſchönen

Worteder Bibeleine Gehülfin ſein durfte. And ſo dürfen
und müſſen die Kinder des Entſchlafenen ſprechen, die das

Glück hatten, dieſen ſchlichtfrommen, charaktervollen Mann

ihren Vater und väterlichen Freund nennen zu dürfen,

der ihnen durch Gottes Güte ſo lange erhalten blieb und

durch den ihnen der Schöpfer das Beſte ins Leben ge—

wirkt hat, was ihnen unverlierbar bleibt. And ſo müßte

auch der liebe Entſchlafene ſelber ſprechen und er würde

auch ſo ſprechen, denn dieſe Worte des frommenDichters
wären ihm ſicher aus dem Herzen geſprochen: „Lobe den

Herrn meine Seele und vergiß nicht, was er dir gutes

getan hat.“ And wenn er Eure Tränen ſehen könnte, wenn

er Eure Seufzer hörte, er würde Euch wehren: „Weinet

nicht, klagt nicht.“ Er würde mit den Wortendesgreiſen,
treuen Elieſers ſprechen: „Haltet mich nicht auf, denn der

Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben. Laßt mich,

daß ich zu meinem Herrnziehe.“
Oder iſt dem nicht ſo? Hat Gottnicht wirklich Gnade

gegeben zu ſeiner Lebensfahrt? Hat Gottes Treue und

Güte nicht ſichtbar über ihm gewaltet? Schon als ihn

Gott in einem frommenundrechtſchaffenen Elternhauſe

geboren werden ließ, von Eltern, die ihm eine ernſte Er—

ziehung und tüchtige Schulung fürs Leben mitgaben und

dazu die Möglichkeit, die vom Schöpfer empfangenen
Kräfte nach ſeiner innerſten Neigung in den beſten Schulen

des Landes bis hinauf zur Eidg. polytechniſchen Schule

bilden zu laſſen? And war es nicht Gnadeüberſeiner

Lebensfahrt, als er in der Heimat und in der Fremde

die erworbenen Kenntniſſe und angebornen Fähigkeiten

zum erſtenmal ſo recht in den Dienſt der menſchlichen

Arbeit ſtellen durfte, und wieder, als er bald ganz und

für immer damitſeiner engeren Heimat, unſerem Zürcher—

land und unſerem Volk dienen und ein Lebenswerkſchaffen

und vollenden durfte, das die Hingabe und Treueeiner
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vollen Manneskraft und eines ganzen Menſchenlebens

erforderte und dem Lande zum Segengereicht und noch

lange gereichen wird? And wares nicht aufs neue Gnade

über ſeiner Lebensfahrt, als Gott ihn die Weggefährtin

finden und mitintuitiver Sicherheit und Klarheit als die

Frau erkennen ließ, die zu ihm paßte und die ihm nach

dem Bibelwort die Gehülfin ward durch 46 Jahreinniger

Gemeinſchaft, die ihm vier Kinder ſchenkte und den Frie—

den und die Geborgenheit eines Heims,wieſeinſchlichter,

mehr nach Innen gerichteter Sinn es als Gegengewicht

gegen die anſtrengende Berufsarbeit bedurfte? Und als

der 74-Jährige nach 46 Jahren des Staatsdienſtes ſich

in das neuerworbene Haus am Seezurückzog, war es

da nicht wieder Gottes Gnadeüber ſeiner Fahrt in den

Abend hinein, daß ihm daanderSeiteſeiner Gefährtin

und in treuer Verbundenheit mit ſeinen Kindern und

Enkeln noch elf Jahre der abendlichen Ruhe vergönnt

waren, in einer körperlichen Rüſtigkeit und geiſtigen

Friſche, wie ſie nicht Vielen in dieſem Maße vergönnt

ſind? Werhätte dem rüſtig, wenn auch gebeugt, doch

energiſch durch unſer Dorf ſchreitenden Greis ein Alter

von bald 85 Jahren zugeſchrieben? Wares nicht Gnade

Gottes über ſeiner Lebensfahrt, wie der ehrwürdige Greis

am geiſtigen Leben teilnahm, noch im vergangenen Winter

mit ſeiner Gattin einen Volkshochſchulkurs in Meilen be—

ſuchte, kein Wetter und keine Kälte ſcheute und dem Vor—

trage mit derſelben, ungeteilten Aufmerkſamkeit folgte wie

der jüngſte, um 70 Jahre jüngere Zuhörer? Und war es

nicht vielleicht die größte Gnade Gottes überſeiner Lebens⸗

fahrt, daß er noch bis in den Frühling hinein Sonntag

um Sonntag den Gang zum Gotteshaustundurfte, der

ihm ſeit der Jugend innerſtes, unabwendbares Bedürfnis

geweſen und aus dem er ja wohl die Kraft und die

Freude für ſein hingebendes Wirken und Schaffen ge—

ſchöpft haben wird. Gott hat Gnade gegeben zu ſeiner
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Reiſe. And wiein alter Zeit jener Elieſer, ſo iſt auch

unſer lieber Entſchlafener ſeinem himmliſchen Herrn treu

geweſen und treu geblieben. Er machte ausſeiner Fröm—

migkeit nicht viel Aufhebens. Er übteſie in ſchlichtem

Tun, in treuem Gehorſam, in DemutundErfurcht, in Liebe

und Hingabe an die Seinen, in herzlichem Wohlwollen

und Mitempfinden für die Brüder und Schweſtern, die

Gott an ſeinen Lebenswegſtellte und ihm begegnen ließ.

And waresnicht wieder Gnadeüber ſeiner Lebens—

fahrt, daß er, der nie ernſtlich krank geweſen, nicht lange

leiden mußte, daß er auch in den Leidenstagen noch täg—

lich ſich vom Lager erheben, noch manchen kurzen Gang

in der Herrlichkeit dieſes Sommers machen,ſich noch täg—

lich an allem Schönen und Großen freuen und immer in

der Näheſeiner Gattin weilen durfte, von ihr gepflegt

und mit zarter Handbetreut die Schmerzenleichter tragen,

ſich auch jetzt geborgen fühlen durfte, und daß er dann,

als ſeine Zeit aus war,ſo raſch undſoſtill hinübergehen

durfte, ohne Kampf und Not?

Wahrhaftig, ſo leben können undſoſterben dürfeniſt

ſchön, iſt Gnade. Da mußdieKlageſchweigen, da fließen

wohldie TränenderLiebe, aberſie löſen nur den Schmerz

in linde Wehmut. Denntiefer als den Verluſt empfinden

wir das, was auch der Todnicht zerſtören kann, was

unverlierbar, unzerſtörbar uns bleibt, die Gemeinſchaft

und Verbundenheit unſerer Seele mit der Seele des Ent—

ſchlafenen. Darum,liebe Leidtragende, haltet den zu ſeinem

Herrn Heimkehrenden nicht auf mit Euren Tränen. Laßt

ihn zu ſeinem Herrn zurückkehren. Wieunſer Daſein aus

Gott ſeinen Arſprung nimmt, ſo kehrt es auch einmal

wieder zu ihm zurück. And nicht entſchwunden, nur voran⸗

gegangen iſt Euch der Gatte und Vater. Seinen Segen

läßt er Euch zurück, den Segen eines treuen, beſorgten,

frommen Vaterherzens, den Segen ſeines hingebenden,

ſelbſtloſen Dienens.
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So nehmenwirdankbaren, bewegten Herzens von ihm

Abſchied.
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Waswirbergen in den Särgen,

iſt der Erde Kleid.

Waswirlieben,
iſt geblieben,
Bleibt in Ewigkeit.

Amen.
Oskar Frei, Pfarrer.


